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Kultur als verbindendes nationales Fundament
Staatsminister Bernd Neumann (CDU) im Gespräch in Waldsassen – Weitere Hilfe für Kloster in Aussicht gestellt

Von Rudolf Barrois

Waldsassen. Der Mann ist sichtlich
beeindruckt: Kulturstaatsminister
Bernd Neumann (offizieller Titel: Be-
auftragter der Bundesregierung für
Kultur und Medien), noch deutlich
geprägt vom Besuch der Gedenkstät-
te in Flossenbürg, hat gerade die ein-
zigartige Bibliothek des Klosters
Waldsassen besichtigt und die Basili-
ka auf sich wirken lassen. Jetzt steht
er im Maurus-Saal des Klosters im
Kreis von Kulturschaffenden, hat ein-
mal mehr Gelegenheit, seine Per-
spektiven darzustellen. Neumann
fühlt sich dem kulturellen Erbe in
Deutschland verpflichtet, das sich in
einzigartiger Vielfalt selbst in kleins-
ten Ortschaften präsentiert.

Mehr Förderungen
Das Kloster Waldsassen, Schwer-
punkt christlicher Tradition und
christlich-abendländischer Kultur an
der alten Missionslinie Regens-
burg–Magdeburg gehört zweifelsoh-
ne zu den Denkmälern mit nationa-
ler Bedeutung. Es ist eines des ältes-
ten vergleichbarer Klöster. Der Bund
fördert die Renovierungsarbeiten
schon seit 1998, wird dies auch fer-
ner tun. Das ist erst einmal wichtig,
die wesentliche Botschaft, die der
Minister mitbringt ins Stiftland.

Obwohl laut Neumann auch in
Berlin immer noch die Bedeutung
der Kultur gegenüber anderen staat-
lichen Aufgaben verkannt wird, ist
Neumanns Etat in den letzten Jahren
gestiegen: „Die Zuwendungen und
Förderungen wurden um 50 Prozent
angehoben.“ Davon profitieren aller-
dings nur Objekte von „nationaler
Bedeutung“.

Im Freistaat Bayern gibt es davon
besonders viele. Das Land, zuständig
und verantwortlich für sein immen-
ses kulturelles Erbe, wäre auch aus
der Sicht des Berliner Ministers allein
überfordert, die Orte, wo sich die

Preziosen abendländischen Erbes
befinden, sowieso. Zuwendungen
sind in diesem Falle für den Minister
verständlich. Eine im Jahr 2008 be-
schlossene Sonderinvestition von
400 Millionen Euro macht es mög-
lich, dass den hehren Worten auch
Taten folgen können.

Gelegenheit für den Mann aus Ber-
lin, auch einmal Grundsätzliches zu
sagen, die Philosophie seiner Aufga-
be in wenige Worte zu fassen: „Kul-
tur“, so sagt er, „ist das geistige Fun-
dament, das uns verbindet, das
macht unsere deutsche Nationalität
aus.“ Im Übrigen weist Neumann da-
rauf hin, dass auch auf der ökonomi-
schen Schiene Kultur nicht kleingere-
det werden kann.

Die investiven Kräfte stehen denen
großer Industriebereiche keineswegs

nach. Kultur unterstützen bedeutet
daher, einen wichtigen Beitrag für
dieWirtschaft des Landes zu leisten.

Verständnis für Chorleiter
Peter Stanicek, Heimatpfleger des
Landkreises Neustadt an der Wald-
naab, findet daher ein offenes Ohr,
als er die Unterstützung der Boden-
denkmalpflege anspricht und die
Unterstützung für den Erhalt bedeu-
tender Baudenkmäler in seinem
Amtsbereich. Zu ihnen zählt nicht
nur die einzigartige Friedrichsburg in
Vohenstrauß. Ganz oben auf der Lis-
te steht natürlich das Kloster Speins-
hart, das als uraltes Talkloster mit
den gleichen baulichen Problemen
zu kämpfen hat wie Waldsassen. Die
notwendigen Baumaßnahmen dort
werden jedoch auch vom Bund seit
einiger Zeit massiv unterstützt.

Neumann kann Roland Bäß, den
Leiter der Chorgemeinschaft Pres-
sath, eines bedeutenden Klangkör-
pers in dieser Region, durchaus ver-
stehen. Der nutzt die Gelegenheit,
auf die Schwierigkeiten hinzuweisen,
die er beispielsweise bei der geplan-
ten Aufführung des Requiems von Jo-
hannes Brahms hat: „Die Verpflich-
tung eines guten Orchesters und gu-
ter Solisten kostet mindestens 12 000
Euro – Geld, das die Chorgemein-
schaft nicht hat.“ Neumann kann
den engagierten Mann jedoch nur
mit dem Hinweis auf private Sponso-
ren und örtliche und regionale För-
derungen vertrösten.

Auch einem noch so engagierten
Mann in Berlin sind also Grenzen ge-
setzt. Grenzen, die sich aus der Fülle
förderungswürdiger Kultur einfach
ergeben.

Kulturstaatsminister Bernd Neumann im Kreis von Kulturschaffenden aus der Region. Bild: Grüner

Frederik Beyer (rechts) als Goethe
und Mark Pohl als Schiller.

Bild: Georg Lang

Hochkomplexe Dichterfreundschaft
Goethe trifft Schiller: „Theater im Gewölbe“ aus Weimar zu Gast in Oberviechtach

Von Georg Lang

Oberviechtach. Goethe und Schiller
gaben sich am Wochenende auf der
Pfarrheimbühne ein Stelldichein: Die
Schauspieler Frederik Beyer und
Mark Pohl vom Weimarer „Theater
im Gewölbe“ offenbarten im Stück
„Der Goethe&Schiller-Pakt – Unsere
Lieblingsdichter sind wir selbst!“ von
Michael Kliefert das wechselnde Ver-
hältnis der Weimarer Dichterfürsten
bis hin zu den „tiefsten Geheimnis-
sen“ ihrer Freundschaft.

Die stoffliche Grundlage für den
Auftritt der „hohen Gäste“ bildeten
die knapp über 1000 Briefe und die
fast 600 Treffen der beiden Dichter.
Zwischen zwei Stehpulten mit den

eingravierten Autogrammen der bei-
den Dichter vermittelten die beiden
hochmotivierten jungen Schauspie-
ler den geistigen Austausch der bei-
den Dichterpersönlichkeiten.

Die Dialoge ließen erahnen, dass
die Vorgeschichte ihres „Kampfbun-
des“ keineswegs einfach war. Lange
Zeit ging man sich aus dem Weg,
doch die gegenseitige Anziehungs-
kraft siegte letztendlich über alle Res-
sentiments und Egoismen. Schiller
ergriff die Initiative und verfasste
nach einem Gespräch in Jena den be-
rühmten Geburtstagsbrief an den
zehn Jahre älteren Goethe. Dieser be-
dauert „Dunkelheit und Zaudern“ in
seinem Naturell und lädt Schiller
nach Weimar ein. Das Eis ist gebro-

chen, Schiller ist begeistert. Goethe
verfolgt den Fortgang von Schillers
Drama „Wallenstein“ und drängt auf
Fertigstellung, während Schiller die
Arbeit an Goethes „Faust“ begleitet.
Goethes Kuraufenthalt in Karlsbad
und Schillers Krankheit finden ihren
Niederschlag. Der Umgang der bei-
den wird immer vertrauter, sie spot-
ten über Schwärmer, Philister,
Heuchler und Schwätzer und werfen
sich geistreiche Verse zu: „Mir ist das
Volk zur Last. Weil es die Fürsten
hasst, meint es, das wäre was!“

Mit ihrem dynamischen Spiel und
den ausdrucksstarken Dialogen
brachten Frederik Beyer als Goethe
und Mark Pohl als Schiller ein Stück
Literaturgeschichte auf die Bühne.

Kulturnotizen

Schützenswerte
Baudenkmäler

München. (dpa) Zum zweiten
Mal nach 2008 hat die Bayerische
Ingenieurekammer-Bau den
Bayerischen Denkmalpflegepreis
ausgelobt. Der Preis würdige be-
sondere Ingenieurbaukunst in
den Kategorien „Private Bauwer-
ke“ und „Öffentliche Bauwerke
und werde im Sommer 2010 ver-
liehen, teilte die Kammermit. Die
Medaillen werden allerdings
nicht an Menschen, sondern an
das Denkmal selbst vergeben. In
den Mittelpunkt rücke das Ob-
jekt, für dessen Erhalt sich Eigen-
tümer, Planer und Handwerker
gemeinsam engagieren, hieß es.

Weitere Informationen im Internet:
www.bayika.de

Susanne Schädlichs
familiäre Dramen

Sulzbach-Rosenberg. Heute um
20 Uhr liest die Berliner Autorin
Susanne Schädlich im Literatur-
archiv aus ihrem jüngst erschie-
nenen Buch „Immer wieder De-
zember. DerWesten, die Stasi, der
Onkel und ich“.Darin arbeitet die
Tochter des Schriftstellers Hans
Joachim Schädlich ihre Familien-
geschichte auf: von der Ausreise
in den Westen über die Entde-
ckung, dass der eigene Onkel für
die Stasi Familie und Freunde be-
spitzelte, bis zu dessen öffentlich
inszenierten Selbstmord im De-
zember 2007. Karten an der
Abendkasse.

Klassik im Foyer
der Sparkasse

Weiden. (apl) Im Foyer der Spar-
kasse Weiden beginnt heute um
20 Uhr das vierte Motto-Konzert
der Max-Reger-Tage. Unter dem
Titel „Lied-Transkriptionen“ er-
klingen Originalvertonungen von
Schubert-Liedern und deren Be-
arbeitung durch Franz Liszt. Die
Interpreten sind Julia Fischer (So-
pran),NaoAiba (Klavier) undMa-
mikonNakhapetov (Klavier). Mo-
deriert wird der Abend von Prof.
Dr. Wolfgang Rathert, Mitglied
des wissenschaftlichen Beirats.
Karten an der Abendkasse.

Susanne Schädlich. Bild: hfz

Das praktizierte PrinzipWikipedia
Interview mit dem renommierten Klavierduo Tal/Groethuysen – Konzert in Weiden

Von Andrea Prölß

Weiden. Das Duo Tal/Groethuysen
gehört zu den führenden Klavierduos
der Gegenwart. Am 25. September
spielen Yaara Tal und Andreas Groet-
huysen in Weiden Bachs Goldberg-
Variationen in der Fassung für zwei
Klaviere von Joseph Rheinberger, re-
vidiert von Max Reger. Das Sonder-
konzert bei den Weidener Max-Re-
ger-Tagen wird vom Förderkreis für
Kammermusik Weiden veranstaltet.
Die Kulturredaktion sprach mit den
beiden Künstlern.

Können Sie sich noch an Ihre ers-
ten Hörerfahrungen mit Bachs
Goldberg-Variationen erinnern?

Andreas Groethuysen: Wahr-
scheinlich erging es mir wie den
meisten Musikhörern, die über die
legendäre erste Aufnahme von Glenn
Gould mit den Goldberg-Variationen
in Berührung kamen.

Yaara Tal: Die Goldberg-Variatio-
nen in der Aufnahme von Glenn
Gould war meine allererste Schall-
platte überhaupt! Ich bekam sie als
Geburtstagsgeschenk von meinen
Klavierlehrer. Das Werk hat seitdem
eine einmalige Aura für mich!

Bachverehrer Joseph Rheinberger
bezeichnet seine 1883 erschienene
Bearbeitung der Goldberg-Varia-
tionen für zwei Flügel als „pietät-
voll“. Wie „pietätvoll“ sind seine
Eingriffe?

Groethuysen: Rheinberger verteilt
das ursprünglich für zwei Hände ge-
setzte Notenmaterial auf vier Hände
an zwei Klavieren. Den „freien Hän-
den“ kommt die Aufgabe zu, dezent
den Klang zu unterstützen oder das
polyphone Gewebe behutsam zu ver-
dichten.

Tal: Na ja! Er wurde auch immer
„selbstsicherer“, freier und üppiger
im Verlauf des Werkes. Die Variatio-

nen 28 und 29 haben so viel Rhein-
berger wie Bach in sich!

1915 wurde Rheinbergers Bearbei-
tung von Max Reger revidiert. Was
sind die Reger’schen Zutaten?

Groethuysen: Regers Anteil an die-
ser Bearbeitung liegt vor allem in der
größeren dynamischen Differenzie-
rung, Änderungen der Artikulation
oder in der Verdoppelung von Stim-
men. Im Einführungsvortrag von
Frau Prof. Popp werden diese Verän-
derungen angesprochen und von uns
demonstriert.

In einem Interview bemerken Sie
augenzwinkernd, dass „vier Hände
mehr Mist machen als zwei“.Worin
liegen die Herausforderungen die-
sesWerkes?

Groethuysen: Aufgabe ist es, die
gesteigerten klanglichen Möglichkei-
ten gegenüber dem Original „pietät-
voll“ einzusetzen, unseren heutigen
Interpretationsansatz barocker Mu-

sik mit dem durchaus reizvollen und
starken Bild der Spätromantiker zu
vereinen.

Tal: EinWerk von Bach, von Rhein-
berger bearbeitet, von Reger revi-
diert, von uns modifiziert – der Ver-
gleich hinkt vielleicht, aber das Prin-
zip ist nicht unähnlich: Wikipedia!

Man arbeitet gemeinsam an einem
abendländischen Kulturgut!

Das Konzert mit Yaara Tal und Andreas
Groethuysen findet um 20 Uhr in der
Max-Reger-Halle Weiden statt. Um
18.30 Uhr wird Susanne Popp vom Max-
Reger-Institut Karlsruhe zusammen mit
den Künstlern in das Werk einführen.

Die Pianisten Yaara Tal und Andreas Groethuysen. Bild: Leis/hfz


